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Interview mıt Friedhelm Mennekes S

A Im Pathos der Freiheit leben lernen{

Se1t mehr als ZWaNnZzıg Jahren stellt der Jesuıtenpater Friedhelm Mennekes Werke
zeitgenössıcher Kunst 1n kirchlichen Räumen aus Die » Kunst-Station Sankt Peter
Köln« genefst internationales Ansehen. Hauptberuflich 1St Mennekes allerdings
als Pfarrer 1n der dieser Kirche gehörenden Innenstadtgemeinde tätıg. Daneben
lehrt Homluiletik der Hochschule St Georgen 1in Frankturt Maın Seit An-
fang dieses Jahres 1St Honorarprofessor der Akademıe der Bıldenden Kunste
ın Braunschweıig.
Die Begegnung mi1t Kunst War Pater Mennekes keineswegs ın dıe Wege gelegt. Wıe

azıul gefunden hat und W aAs sS1e MmMı1t ıhm gemacht hat nıcht zuletzt uch miıt
Blick aut seıne seelsorgerliche Praxıs diesen Fragen oing das 1mM tolgenden doku-
mentierte Gespräch nach, das Norbert Mette mıiıt ıhm tführte.
Veröffentlichungen (ın Auswahl):
Franz Joseph V“a  &X der (Girinten und Friedhelm Mennes, Menschenbild Christusbild.

Auseinandersetzung mMI1t eiınem Thema der Gegenwartskunst, Stuttgart 1984
Friedhelm Mennekes und Johannes Röhrig, Crucıitixus. Kreuz und Kreuzıgung 1ın

der Kunst ULNScCICI Zeıt, Stuttgart 1994
Friedhelm Mennekes, Triptychon/Triptych. Moderne Altarbilder in f DPeter Köln,

Frankturt a.M 1995
Friedhelm Mennekes, Künstlerisches Sehen und Spirıtualıtät, Zürich/Düsseldorf

1995

Wıe 1ST du aut die Kunst gestoßsen? Soweılt ıch sehe, W alr 1es Ja
eın Thema deiner Ausbildung. Studierst ast du Theologie und
Polıtologie. Wann annn deıne Begegnung mıt der Kunst eın?

Ich komme AaUus dem Kohlenpott, bın hınter der Theke aufge-
wachsen, mıtten 1mM Miılıeu, 1n eıner Bergarbeitersiedlung, wohiın iıch
iınfolge VO Kriegszerstörung verschlagen worden bın Irgendwiıe
bekam iıch MIt Z Jahren eınen ick Z Religion, zurück AT

Religion. Dabe:i wurde MTr klar, da ıch Ww1e€e die Arbeıterpriester 1ın
Frankreich 1mM Milieu da seın wollte. Iso wollte ıch 9888 z1iemlich
schnell Priester werden. Ich Walr damals ber den 7zweıten Bildungs-
WCR auftf dem Weg, Textilingenieur werden. Meıne vorher C1I1110O-

tiıonal besetzte Einstellung »Auf keinen Fall Pfaffe!« kıppte
» Jetzt gerade Pfaffe!'« Es W ar annn eın zügıger Prozefß, der eher 1N-
tellektuell als mystisch verlief, 1aber mıt ein Paal klaren Eviıdenzen,
die ich MI1r seiıtdem für ımmer erworben habe, MT allem die für
mich klar gewordene Eınsıcht, da{ß C7OFFTt exIistlert.
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Irgendwie bın ıch dann dem exıstentialıistischen Drall erlegen; iıch bekam Angst VOT
dem Pfarrhaus, Angst VOT dem SANZCH Mılıeu des priesterlichen Alltags; mIır wurde
dies alles zuwıder. Daftür wollte iıch keine NECUEC Berutswahl machen, 1m Grunde
dieselbe Art VO Leben Z tühren WwW1e€e vorher. Ich begann also, LICUu überlegen,
wobe1 uch noch manches andere dazukam, eın ıfßchen Agentenromantık und
Ühnliches. Jedentalls kam MI1r 1U der Gedanke, Jesut werden Stichworte:
Aussteigersyndrom, vıiel studıeren, Besonderes werden. So War ich aut einmal
1m Orden drın, wurde dort auch nach der hergebrachten Regel sozıalısıert, bıs hın

einem Zweitstudium In Politologie und Sozi0logıe.
Nach langem eigenen Suchen und ach harten Auseiınandersetzun-
SC mMIt der Ordensleitung, die eıne Lautbahn als Protessor für
mich vorgesehen hatte, tand ıch schliefßlich doch dem wiıieder
rück, W ads iıch mMI1r ursprünglıch VOLTSCHOMM hatte: als Priester
Pfarrer se1n. Mıt Jahren endlich wurde iıch mıt der Leıtung
eıner Pftarrei 1n einem Stadtteil VO Frankturt beauftragt.

attest du dir für die Ptarreijarbeit eın estimmtes Konzept
eıgen gemacht?

Ich habe n1ıe VO der Devıse gehalten: ehe EFrSE einmal
eın halbes Jahr 1n die Gemeıinde und beobachte, W as da läuft; halte
iıch also zurück! Meıne Erfahrung 1St Der Feind elınes Ptar-
rers 1St die Gemeinde. Dem mu{ INa  $ sıch sotort wıdersetzen.
Denn WwW1e€e Schlangen VO (31.11 und VO hınten setr7zen die Leute alles
daran, ıhren Ptarrer un: ANZUDASSCH; sS1e wollen
ıch AUSSaUSCH und in eıne Rıchtung bringen, VO der iıch 1L1UT

SCH kann, da{ß das den Bedingungen der Moderne nıcht
@}  Tten 1St Ich habe-also klar gEeESaAgT Im halben Jahr werde
iıch 1l1er alles »überrollen«; der iıch gehe WCB Nach al den Ertah-

der etzten Jahre MmMIt Reglementierungen, Kampf 1mM Orden
USW. WAar dieses Feld der Pastoral für mich die letzte Chance, die ich
meınem Glauben gab, der Kırche vab Entsprechend verbissen und
verzweıtelt sing ıch die Sache heran.
Und siıehe da: Ich erlebte die Kıirche und erlebe S1e bıs heute w1e€e
eın Phönix AaUus der Asche Es o1ibt 1er eıne solche so7z1ale Kraft und
Praxis. W1€e iıch S1e nırgendwo finde
Im Stadtteil stand ıch 1n Konkurrenz Zur Sozialdemokratie: das die einz1gen,dıe I1a ernstzunehmen hatte. Ich hatte MI1r VOILSCHOIMNMEN, meıliner Ptarrei eiIn sol-
hes Image geben, da{fß die Leute N würden: Willst du hiıer 1mM Stadtteil als je-mand gelten, mu{fßt du den Katholiken gehen. Das klingt War schräg; ber
WaTtr Und nach eın pPaar Jahren hatte ıch dann drei soz1aldemokratische (Ortsvor-
sıtzende 1mM Pfarrgemeinderat.
Fa kennzeichnenden und damıt uch m1ch prägenden Punkten wurden in dieser
Frankturter Zeıt, stichwortartıig aufgelistet: dıe offene Jugendarbeit, die
NUNg 7T Sozialdemokratie und den Gewerkschatten hıin, die Offentlichkeits-
arbeit und die Kunst.
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Dafß diesem vierten, der Kunst, kam, W ar schon eigenartıg.
Denn ıch hatte sS1e bıs dahın bestentalls theoretisch 1mM Blick 1e]
mehr reizten mich Theater, Fılm der Laiteratur. ber ırgendwie be-
kam ıch annn i 8St, einmal eıne Ausstellung machen.

Dıiese Ausstellung fand annn Ja in der KırcheIm Pathos der Freiheit leben lernen  73  Daß es zu diesem vierten, der Kunst, kam, war schon eigenartig.  Denn ich hatte sie bis dahin bestenfalls theoretisch im Blick. Viel  mehr reizten mich Theater, Film oder Literatur. Aber irgendwie be-  kam ich dann Lust, einmal eine Ausstellung zu machen.  Z.: Diese Ausstellung fand dann ja in der Kirche statt ...  M.: In der Tat. Es waren Werke von Roland Peter Litzenburger  >  .  dazu muß man sich heute ja ein bißchen bekennen, aber ich schäme  mich meiner Herkunft nicht. Die Ausstellung war ein überraschend  großer Erfolg. Und ich spürte: Genau das bringt mich dahin, wohin  ich eigentlich unterwegs war, nämlich Kommunikationsstrukturen  nicht nur intern schaffen, sondern auch extern, die Kirchentüren zu  öffnen. Es kamen Menschen in die Kirche, die man dort noch nie  gesehen hatte. Es kam auch zu Konflikten. Alles in allem ging mir  auf: Die Kunst hat Kraft, Leben zu gestalten, zu formen. Ange-  sichts von chaotischen Erfahrungen hat sie Ordnungsfunktion,  nicht in Übernahme einer fremden Ordnung, sondern gewisserma-  ßen als Katalysator aus sich heraus.  Diese meine erste Naherfahrung mit Kunst, die mich sehr aufwühl-  te, erlebte ich damals sehr parallel zur Erfahrung mit Religion. Das  ist für mich der ganz entscheidende Schlüssel: Die Erfahrung von  Kunst mit ihrer Wirkung, daß sie eine existenziell-lebensgestalteri-  sche Kraft hat. So hat sich in mich Kunst ganz parallel zur Religion  hineinbegeben und hat nachhaltig einiges ausgelöst.  I.: Damit hast du das Verhältnis von Kunst und Religion, vielleicht  auch Kunst und Kirche angesprochen. Seit der ersten Begegnung hast  du inzwischen viele Erfahrungen auf diesem Gebiet sammeln können.  Welche Reim machst du dir inzwischen auf dieses Verhältnis?  M.: Zunächst muß man auf das Verhältnis von Kunst und Religion  verweisen, auf die Differenzierung von Gesellschaft und Kultur in  autonome Teilbereiche; die strukturellen Bezüge zwischen diesen  haben sich nachhaltig verändert.  Für das Verhältnis von Kunst und Kirche heißt das: Das ist kaputt  und auch nicht mehr umkehrbar. Ich werde in dieser Meinung hef-  tigst kritisiert; und mir wird entgegengehalten, ich selber sei ja mit  meinen Kontakten in der Kunstszene der beste Gegenbeweis. Aber  ich bleibe dabei: Ich sehe in diesem Punkt keine Chance für eine  Veränderung.  I.: Kommen wir vielleicht noch ’mal auf die erste Ausstellung zu-  rück, auf Litzenburger. Hier handelt es sich um einen Maler, der  noch Beziehung zur Kirche gehabt hat. Inzwischen distanziert duIn der Jat Es Werke VO Roland Peter Liıtzenburger
azu mu{ß INa  n sıch heute Ja eın ıßchen bekennen, aber iıch schäiäme
mich meıner Herkunft nıcht. Die Ausstellung WAar eın überraschend
orofßer Erfolg. Und iıch spurte: (senau das bringt mich dahın, wohinn
iıch eigentlich S W al, nämli;ch Kommunikationsstrukturen
nıcht 1Ur intern schaften, sondern auch CXTEr M, die Kırchentüren
öffnen Es kamen Menschen iın die Kırche, die I1a  - Ort och N1ıe
gesehen hatte. Es kam auch Konflikten. Alles ın allem sing MI1r
aut Dıie Kunst hat Kraft, Leben gestalten, tormen. Ange-
sıchts VO chaotischen Erfahrungen hat S1e Ordnungstunktion,
nıcht iın UÜbernahme eıner remden Ordnung, sondern ZeEW1Sserma-
en als Katalysator AaUS sıch heraus.
Diese meıne Naherfahrung MmMIt Kunst, die mich sechr autwüuühl-
cC, erlebte ich damals sehr parallel ZUI Erfahrung mı1t Religion. Das
1St für mich der Sahz entscheidende Schlüssel: Die Erfahrung VO
Kunst miıt ıhrer Wırkung, da{ß S1Ce eıne existenziell-lebensgestalteri-
sche Kraft hat So hat sıch ın miıch Kunst Sanz parallel S17 Religion
hineinbegeben un hat nachhaltıg ein1gES ausgelöst.

Damıt ast du das Verhältnis VO Kunst und Religion, vielleicht
auch Kunst und Kırche angesprochen. Se1it der ersten Begegnung 4St
du iınzwıschen viele Erfahrungen auf diesem Gebiet ammeln können.
Welche Reım machst du dır ınzwıschen auf dieses Verhältnis?

Zunächst mu{fß INan aut das Verhältnis VO Kunst und Religion
verweısen, auf die Ditfferenzierung VO Gesellschaft und Kultur 1ın

Teilbereiche:; die strukturellen Bezuge zwıschen diesen
haben sıch nachhaltig verändert.
Für das Verhältnis VO Kunst und Kırche heifßt das Das 1St kaputt
und auch nıcht mehr umkehrbar. Ich werde 1ın dieser Meınung hef-
tıgst kritisiert; und MI1r wırd entgegengehalten, iıch selber se1 Ja mıt
meınen Kontakten 1n der Kunstszene der beste Gegenbeweis. ber
iıch bleibe dabe1i Ich sehe 1n diesem Punkt keine Chance für eıne
Veränderung.

Kommen WIr vielleicht och mal aut die Ausstellung
rück, auf Lıtzenburger. Hıer handelt CS sıch eiınen Maler, der
och Beziehung 135 Kırche gyehabt hat Inzwischen distanziert du
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dich stärker VO dieser Art VO Kunst Wıe 1ST N dieser Ent-
wicklung beı dır gekommen?

Neın, auch be1 Litzenburger handelte C sıch alles andere als
CITIE Beziehung zwıschen Kunst und Kirche Er Sspurte

sıch die Brısanz dieses Verhältnisses und 1eSs schlug sıch
auch SCIHCT Pinseltführung nıeder Es W alr zutieftst C1N1C Krank-
heitsbeziehung
Fur mich WaTlr S‘ da{fß iıch ZUur Kunst kam WAar IMI theoretischen Vorver-
standnıs über die gesellschaftlıche Entwicklung, die Ausdifferenzierung nNntier-
schiedliche Teilbereiche Aber IST. anderes, theoretisc darum W1ISSCI1

oder auf eiınmal praktisch erfahren, da{fß ständıg Aggressionen zibt Infragestel-
lungen, Demütigungen

Wenn INall das MIL der Diıfferenzierung wirklich annn
kommt 11a1l unweigerlich Zzu Kernproblem eLwa dem Verhält-
1115 VO Kırche un! Kunst [)as 1ST das Problem der Freiheit Ile
kulturellen Teilbereiche haben Pathos der Freiheıit ıhre Autono-
IN1E erkämpft und ZW ar C1116€E Herkuntt die kirchlich
besetzt W ar Dıiıe Kırche wurde dabe1 der Detensive erleht
als Freiheitsverhinderin So 1ST 6c5 nıcht verwunderlich da{fß diejen1-
SCH dıe für die Freiheıit VO Kunst gekämpft haben bıs die letz-
ten Nıschen ıhrer Seele hıneın Antıpathien dıe Kirche hatten
und haben Die Kırche hat das bıs heute nıcht kapıert S1e hat 11C

das Pathos der Freiheit erworben Bıs heute 1ST SiIE bıs ıhre Struk-
hiıneıin weıthın CINE Freiheitsverhinderin [DDas 1ST und bleibt

das Grundproblem der strukturellen Beziehung zwıschen Kırche
und Kunst
Man ann pomt1€rt Die Religion 1ST ıhrem Wesen CAHE re1-
heitsgestalterıin ber dıe kirchlich dominierte und instıtutionalısıer-

Religion 1ST tendenziell sıch selbst C116 Freiheitsblockade

Wıe wırken sıch 1U eın Umgang IMM1L Kunst und das, W 9as du
dabe] ertährst auf die anderen Bereiche deines Denkens und Wır-
ens A4US eLtwa aut deine Raolle als Ordensmann und Priester als
Wissenschaftler als Gemeindepfarrer us

Wenn ıch das nochmals biographisch testmachen soll, 1ST der
Ausgangspunkt der, da: ıch ZW ar gewissermaßen katholisch gebo-
ICI wurde aber der orm ach doch C1MN Konvertit bın Un
CITHE Art Grenzgänger und Grenzenüberschreiter bın ich annn auch
weıterhıin geblieben. Se1lit INEC11ECTI Konversion wollte iıch
werden WI1IC CIn relıg1öser Abenteurer, OM1 Exıistenzıalıst, der W1S5S5SCMHN

111 bringt« un! SC1M Leben spielerisch Dıies
treıbt miıich bıs heute Und isT auch INC11) Leben ständig VO Pro-



Im Pathos der Freiheit leben lernen 75

LEST; Wıderstand und Korrektur gepragt. uch in meınen Orden
hatte un habe iıch miıch ımmer wıeder das Establishment ZUr
Wehr serizen und ZESETZL.

Verfolgen WIr He einmal deinen Weg VO der Franktfurter Pftar-
reı ZUFT Kunst-Statıion Sankt Peter. Was die weıteren wichti-
SCH Statiıonen?

as 1St schnell erzaählt. Ich wurde VO Orden meınen
Wıllen Aaus der Pfarrei 1abberuten. Man meınte, CS se1 besser, WwWenn
ıch als Professor 1n HHSC1GT Hochschule 1in St Georgen wırken wur-
de:; Pfarrer se1n, das sSe1 meınem Wert.
Nun ZuL, 1n den sıeben Jahren Pftarreijarbeit in Frankfurt haben ınsgesamt 70 Aus-
stellungen stattgefunden. Und diese haben einıges ın dieser Ptarrei 1n Bewegung BC-bracht:; mehr als undert Leute 1n die damıt einhergehenden Prozesse wa
der Beratung, der Begleitung u1.2.m. iınvolviert.

Ich selbst entdeckte 1mM Laute der Zeıt die heutige moderne Kunst
immer intensiıver und lernte allmählich auch Künstler kennen, als
ersten nıcht zuletzt VO meıner Bottroper Herkuntft her Josef
Albers. ber ıh kam iıch Emuil Schumacher. Und mıt diesen be1-
den » Visıtenkarten« gelang mMI1r dann, das orofße Projekt »Men-
schenbild Christusbild« MIt Joseph Beuys, Arnult Raıner, Hans
ATp, Alfred Hrdlıcka, Gotthard Graubner, den Jungen Wıilden
inszenıeren. Ich kam zügıg 1n diese Kreıs hineın. Eın wichtiger
Begleiter War Franz Josef Van der Grıinten, der mich Sahnz entsche1-
dend voranbrachte. Dabe! wollte ıch allerdings nıe einem dieser
»Kunsttypen« werden, die sıch überall wichtig CUB,; sondern schlicht
und einfach Pfarrer bleiben. Deswegen wollte iıch nıe eın »Macher«
der Kunst se1n, sondern sah miıich ımmer als Partner VO Kunst.
Und iıch hatte auch Glück, Partner $inden.
Ich 21g Iso AUS der Frankturter Pftarrei 'Taus, konnte ber ich die Kunst mıtnehmen.
Mehrere Versuche, dann 1n Zusammenarbeit mi1t der Stadt Frankturt ın diesem
Bereich Cun, kamen nıcht zustande. Es gelang mır dann, ine Kunst-Station 1m
Frankturter Hauptbahnhof einzurichten. Dıi1e Detaıils, Ww1e dazu gekommen 1St,
rauche iıch hier nıcht erzählen. FEıne gehörıge Portion '4 @} erlernter »JesultischerSchläue« WAar dabe; schon VO Vorteıil. Jedenfalls konnte bereıits nach eiınem halben
Jahr Verhandlungen ıne Ausstellung erötftnet werden. Der Frankfurter Haupt-ahnhof eröffnete MIr völlıg MHEeUuEe Perspektiven: 350 01010 Leute kommen und gehenTag tfür Tag durch diesen Bahnhoft. Alle halbe Stunde wurde mIıt Lautsprecher aut die
Ausstellung hingewiesen. Dıie Leute kamen pulkweise. Damıt W arlr für mich allerdingsıne eıgenartige Erfahrung verbunden: Dıie Katholiken gelten Ja gemeınhın als spie-ßig, provınzıell, intolerant. Aber dle heftigsten Toleranzattacken habe ich 1mM Frank-
turter Bahnhof erlebt. Hıer kam Auställen Kunstwerke VO Hrdlicka und
anderen, WI1e ıch 1n der Kırche N1€e erlebt hatte und War gerade VO seıten völlıgnormal erscheinender Leute. Dıiese Erfahrung hat mich sehr mıt der Kırche versöhnt,
mu{ iıch ehrlich gestehen; ich merkte aut einmal drastısch, da{fß die Kırche 1m Ver-
gleich anderen Teılen der Gesellschaft alles andere als der schlechteste Teıl 1St.
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Was hat dich eigentlıch MOTLIVIeETrT diese Kunst Statıiıon ausgerech-
net Frankfurter Hauptbahnhof installieren. Wolltest du damıt
auch C111 Stück Religion, W CI ıch eLIwa die Ausstellung VO Ar-
nulf Raıner »Gesichter Chriıstus Gesichter« denke, die Offent-
iıchkeıt bringen?

Eigentlich nıcht das W ar L1UT die VO vielen anderen Aus-
stellungen Um relıg1öse Maotiıve konnte 111117 gal nıcht gehen
Denn die hatte ıch ohnehiıin Ja vorher schon verabschiedet Die Iko-
nographıe 1ST C1M für allemal Ende Wenn INa heute Kunst
sucht MUu INan be] der nachikonographischen, nıcht mehr christ-
ıch gepragten Phase eiINsetizen Man mu{ Kunst als Kunst wollen
Das hatte iıch inzwischen ber die Jahre hinweg gelernt
Wenn du mich fragst W as iıch wollte Ja iıch wollte ach Iden-
titfikation diesem Engagement suchen Man annn Kunstgeschichte
studieren der selbst malen wollen INa ann Bılder für den Religı1-
onsunterricht suchen der Galerist werden Ich wollte Aussteller
werden [Das heiflßt iıch wollte MI1 Räumen MNSCH Deswegen suchte
ich ach der Faszınatıon kirchlicher Räume ach der des PTO-
tanen Raumes
Später kam ich VO Bahnhof VO Fabrikhallen und Verwaltungs-
Clagen wieder die Kırche zurück Nach ZWe1 Jahren wurde iıch
VO der Ordensleitung ach Köln berufen

War der Ruft ach öln ME der Absıcht verbunden da{fß du Ort
C116 Kunst Statıiıon einrichtest?

SO 1ST N Maßgeblich dafür War damals ILIC1I11 Oberer der Pro-
vinzıal Altons Höfter, der VO der Möglichkeit der Brückenbildung
zwıischen Kirchlichem un Protan Künstlerischem taszınıert WAar

Meıne Vorgesetzten hatten iınzwıschen 7zweiıerlel 1111TE bemerkt
näiämlich da{ß (: erstens LLLr nıcht gul LUuUL W CI ıch keıne Gemeinde-
bindung habe, und da der gekonnten Begegnung VO

Kirche un:! Kunst CII orofße Chance liegt nıcht zuletzt Ergan-
ZUNg der VO uUunNseTEeNIMNN Orden mitgestalteten ar] Rahner-Aka-
demıie, Erwachsenenbildungsstätte, die sıch direkt neben der
Kırche St Peter beftindet Ich brachte also Bilder und
Beziehungen FTÜürXx Kunstszene ach öln MI

Versuchen WITr ma] folgenden, diese beıden Fährten detaillier-
ter verfolgen ein Dienst 1er der Gemeıinde und eın Enga-
gement für die Kunst Statiıon Zunächst ZUuU erSsSten Was 1ST das für
C1NeEC Gemeıinde, MItL der du CS als Pfarrer ELUN hast?
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Dıie Kırche stand 1er 520 Und die Jjetzıge 1st die fünf-
C errichtet auf den Irummern der vorherigen und auf Baugelände
A4AUS der Römerzeıt. Man mu{(ß Meter tief gehen, aut gewach-
seH Boden kommen. Das allein 1st Ja schon eıne wahnsınnıg
sinnliche Dımensıion.
1140 wurde diese Ptarrei errichtet. S1e wurde übriıgens bıs Napoleon VO Frauen
ojert, VO den Abtissınen des benachbarten Cäcılienklosters. Sıe haben die Priester
für die Pfarrei e1IN- und abgesetzt. Ich bın der 1ın dieser Reihe Alleın fünf meılıner
Vorgänger Rektoren der Kölner Uniıversıität. Über 1010 Jahre War St. Peter die
zweıtgröfste Ptarreı 1in öln Fast konstant OIn Miıttelalter bıs ZUuU 7 weıten elt-
krıeg zählten ihr 7000 Leute Im Krıeg 1st dann diese Gemeinde buchstäblich -
sammengebombt worden. Fast 3000 Gemeindemitglieder siınd umgekommen. Heute
zählen ZUr Gemeinde Nnu och knapp 500 Leute Cırca davon kommen
ın den Gottesdienst, Iso der übliche Durchschnitt ın Köln
ach dem Krıeg haben dıe Jesuiten die Gemeinde übernommen.

Kann iNnan’ daß, Wenn die Jesuiten nıcht jer waren, 65 die
Ptarrei St Peter nıcht mehr gäbe?

Das 1st
Schon früh kam eın aufgeschlossener Jesuıt, Aloıs Schuh, hierher,
der CS verstand, eıne City-Kirche entstehen lassen. SO kam C
dafß eLWAa Heıinrich Böll 1er e1N- und ausging.Es entstand eın Zen-
tirum der Linkskatholiken. Das bekannte »politische Nachgebet«
hat 1er begonnen und nıcht 1n der Antoniterkirche. Dahın 1St
erst CHANSCH, als der Erzbischof dazwischengefunkt hatte.
Das heifst also, dafß hier iıne höchst sens1ible Pastoral stattfand, die VO Pathos der
Freiheit lebte Damıuıt verband sıch damals schon eine bemerkenswerte Kinderarbeiıt.
Mırt Jahren starb Aloıs Schuh
1987 kam iıch 1erher. Es Zing nıcht hne Konflikt los FEıne Gruppe VO LWAa 200
Leuten hätte lieber eınen anderen Pater 1er gehabt. Als ıch als Pfarrer einge-
tührt wurde, iın der Kırche CIrca Besucher. So begann die Arbeıit tür mich.
Aber der Autbau erfolgte dann doch ziemliıch schnell. nzwischen kommen Wo-
chenende Lwa 1000 Besucher 1n die beiden Gottesdienste, die ıch mıt
Altons Höter leıte. Es hat sıch 1ne sehr lebendige Gemeinde gebildet, mMı1t synoda-
len Strukturen, die vorher nıcht gab
Die Leute tTaAamMmmMeEn A4aUS dem SaNzZCH Rheinland mı1t eıner hohen
Fluktuation. Viele kommen alle ıer bıs sechs Wochen:; 1aber sS1e tun
1€es annn regelmäfßig. S1ıe erleben uns 1er ohl als ylaubwürdig;
und das strahlt miıissıonarısch au  N
Wır haben auch eıne hohe Zahl VO Tauten. Dıie Tautpastoral bıldet
einen Sanz zentralen Bestandteıil meıner Arbeıt. Jeden 5Sonntag wWerl!-

den 1er eın bıs Zzwel Tauten gespendet. Ich nehme L11U!T FEinzeltauten
VOT un verstehe meıne Kollegen überhaupt niıcht, die Tauten 1n
mulo machen. Denn sS1e VECrPasschl die entscheidende Chance der
Pastoral, Je individuell eine Cuc Anbindung des Glaubens das
Leben durch eın est gestalten.
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Weiıterhin x1bt 6S PTrOo Jahr 1520 Kommunionkinder, die iıch selbst
auf die Kommunıion vorbereiıte. Woöochentlich findet CI chulmesse
STA dıe ıch CINCINSALN M1 re1l Lehrkräften gestalte Und annn
oibt 065 och Firmunterricht

Fur dıe Kınder- und Jugendarbeit haben WIT 11NC CISCILC Kırche, die leer stand und
dl€ iıch angeEMILETLEL habe Da{iß die Kınder unserer Pastoral hohen Stellen-
wert haben ich Lue mehr tür die Kıinder als für die Kunst 1ST nıcht zutfällıg Aber
n das kommt wesentlic VO LLLE111EI11] Umgang MItL der Kunst her Hıer habe ich

neben der Politologie die wichtigsten Inspırationen für konzeptionelle
Arbeıt als Pfarrer5der Theologıe verdanke iıch kaum

’Mal dazwischen gefragt Woher kommt eigentlich diese pastora-
le »Klientel«? Wıe 1ST das Verhältnis VO terrıtorıialer Pfarrei Lra-
ditionellen Sınn un! VO Chaty Kırche?

Aus der Ortsgemeıinde kommt etwa C halbes Kommunıion-
kınd un C Tautfe Pro Jahr Be1l den übrigen handelt 6S sıch 2A50
Kenteils »Flüchtlinge« S1e kommen uns, weı] ıhrer Pfarrei

Hause der Kommunionunterricht nıcht klappt der weıl S1IC

rückgewiesen worden sınd etwa aufgrund VO Scheidung der Kır-
chenaustritt Wenn solche Menschen ann kommen annn ıch S1C

doch nıcht eintach zurückweisen Wenn jemand eLIwa A4US der Kır-
che ausgetreten 1ST un dennoch die Taute SC111C5 Kındes wünscht
annn 111all doch da{ß da ebenso tiete Verwundungen WIC alte
Sehnsüchte vorliegen Die mMUu Ianl aufspüren; die mu{ INan

heılen versuchen DE hat CS Sar keinen 7Zweck ırgendwelche Vorbe-
dingungen eLtwa für die Sakramentenspendung autzustellen. Bedıin-
gungslose Zuwendung un! Begleitung, Sıch-Hineinbegeben

CINCISAINECN Prozef($ — AS ı1ST es!

Wıe deine Kınderarbeıit dıe Kunst konkret einflie{(st das moöch-
ıch dich spater och fragen Nehmen WIT ) erst einmal die

Z W elite Fährte auft Kunst Statiıon Sankt Peter VWıe A1NS ( los, un
WI1IC S1INS CS weıter ?

Als ersties mu{fß ich Ich mu{ eintach dankbar SC11M da{ß iıch
1er C111 pastorales Feld vortand das iınsbesondere IMNeinNn schon
wähnter langjährig jer wirkender Vorganger bereıtet hat Zweıtens
1ST öln dıe Hauptstadt für die zeitgenössiche Kunst Europa Von
daher o1bt 1er eintach die besten Voraussetzungen auch für C1MN

kırchliches Engagement diesem Bereich die INa  - anderswo 111C

selbst herstellen könnte uch das 1ST CHA strukturelles Geschenk
Ich kam also hierhin MIit dem für mich entscheidend gewordenen
Prainzıp, nıcht ach kirchlicher Kunst schielen sondern LIUT ach
Kunst WIC S1IC sıch selbst versteht und xibt
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Für die Kunst-Station haben sıch gewissermaßen l1er Dımensionen eingespielt: 1M-
IHET eıne Skulptur 1mM Garten, ımmer iıne Künstlerin der einen Küunster Aaus dem
Ausland, dIC WIr hier als yartıst in residence« ein Jahr begleiten, immer Finzelausstel-
lungen auf der Empore 1n der Kırche und immer eın Triptychon über dem Altar.

Wenn Ianl die Kunst 1n eınen relig1ösen Raum bringt, enttfaltet S$1e
Konnotatıonen, die INnan nıcht sıeht. Das geschieht 1N-
tens1V, dafß die Leute 9 1er se1 Sanz anders als 1mM Museum:;
1er fragen dıe Menschen, ıer knallt 65 och Hıer kommen die Be-
sucher und halten WwW1e€e nırgendwo och 1ın der Gesellschaft
A} halten inne, ruhen, fragen. Solche subjektive Aufgebrochenheit
bringen Kunst und Kırche zustande. SO 1st verstehen, da{ß die-
CT Raum eiınem begehrten Ausstellungsraum 1ın der Stadt gC-
worden 1St
Die Fıgenart dieses Raumes besteht Ja darın, dafß erstens eın defi-
nıerter Raum ISt. der auch 1n dieser Deftfinition benutzt wiırd; sprich:
Es wırd jer Lıturgıie getelett. 7 weıtens 1St 6S eın Raum, der eıne
Chance g1bt, der freiräumt, damıt InNnan iın ıhn hineinkommen Aa
Besucher, die 1n die Kıirche kommen, häufig, s1e sähe AaUS w1e
eıne protestantische Kirche. Sıe haben ann ohl die Madonna un
den Tabernakel übersehen. ber S1e haben recht: Die Kirche sieht
sehr kahl au  ®
Unsere Eröffnungen sınd ımmer eın Ereıignis; UO-100DO Leute kom-
1881  3 Überall bilden sıch Gruppen, 1n denen mıteinander SCSPIO-
chen wırd

Wıchtig für miıch 1st ein Beraterkreıs, dem fünf Personen gehören: mehrheitlich
Frauen, mehrheitlich evangelısch, mehrheitlich A4AUS der Kırche ausgetreten. Es sınd
Leute, die nıcht VO dieser Kırche kommen, die ber 5 Peter heben. Dieser Kreıs
stellt überallhın Verbindungen her, ZUT!r Kunstszene In der gaNZCH Welt, und treibt
uch die notwendıgen Maäzene auf. Namhaftte unster und Künstlerinnen, WwW1e€e WI1r
S1E 1ler haben, lassen sıch Ja nıcht eintach überreden, 1ın eıne kleine tromme Kırche

kommen. Sıe mussen überzeugt werden. Ich könnte das alleın ar nıcht. Ich STE-
he ‚War als Aushängeschild ZUT Verfügung, mache ber die Kunst nıcht allein.

Wıe sınd enn die Reaktionen VO solchen weltbekannten
Künstlern und Künstlerinnen, nunmehr mMIt ıhrer Kunst sıch in
eiınem relig1ösen Raum befinden?

Charakteristisch 1st für Knetler eLtwa 1mM Unterschied F3
eraten dafß S1e A4aUS der Kunstgeschichte leben In der Kunstge-
schichte kommt INa  - der Kırche eintach nıcht vorbel. Und 1r -
gendwiıe wirkt das gewissermaßen w 1e€e eın Trojanısches Pterd
ırgendwie verbinden sıch damıt offensichtlich bıs heute Vısıonen,
erwächst daraus eın oroßer Iraum. Nıcht selten haben Künstler,
Wenn S1E ihre Werke 1er sehen, Iränen 1ın den Augen Da 1St etwa
Eduardo Chiullida, der kommt AaUuUs einem katholischen Land Italı-

A4aUuUs eiıner katholischen Kırche, A4US eıner katholischen Kultur,
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und der sıeht 1er möglıch W as sıch SCATI Leben lang C
eım gewünscht hat
Weiterhin Künstler nehmen Ma{ß Raum und ZWAaT auch

der Inhaltlichkeit des Raumes Das 1ST eigentlich kunstimmanent
dıe entscheidende Attraktion So kommt da{ß alle, dıe hierhıin
kommen, e1genartxger Weilse ‚$romm« werden [)as 1ST natürliıch
keıine kırchliche Frömmigkeıt Zugleich mu{ INa sehr wachsam
SCHI, weıl die Künstler leider der Faszınatıon des Raumes erliegen
und ann auftf einmal doch relıg1öse Mootive 1jer unterbringen wol-
len So kommt CS; da mMI1 allen Kunstschaffenden jeweıls

intensıyven Begegnung kommt
Nımm beispielsweıse Rosemarıe Trockel, die ıJa Triptychons dre1 Worter
4A die Altarwand gehängt hat »Ich habe Angst«. Fur S1C selbst brach damıt hier
uch 11710 Erinnerung iıhr Religionspädagogik-Studium auf, das I den Nagel
gehängt hatte, weıl S1C entdeckte, da{fß S1C Legasthenikerin 1ST und 1ST S1C über-
haupt 1ST Künstlerin geworden
Wenn Künstler und Künstlerinnen hierher kommen nehmen S1C

unweıgerlich Ma{iß Raum Vieltach bekommen S1C Laute der
Vorbereitung Beklemmung S1e fühlen, da{ß S1IC Raum be-
waltigen haben Hıer annn 11141l nıcht eintach Biılder aufhängen
Sondern 1jer hat sıch ZCISCH W as Bılder können WIC Biılder

Raum bezwıngen Das bringt autf JC verschiedene Weılse ust
MI1 sıch aber auch Bruch Jede Ausstellung bricht auft ıhre Weılse
auch Religion Das 1ST Ja das Kreatıve Und dabe1 können WIT JC L1ICUu

Zanz VWeıse Religion lernen. Ich verdanke jedenfalls
diesen Begegnungen völlig NCUC, CISCHNC Glaubenstührungen.
Es oibt den Ausstellenden und das 1ST das Schöne auch
Muslime, Juden, Buddhıistinnen. och egal, woher SI kommen:
Jle miıschen sıch aut C116 CC Weılse C1in S1e sind gerade ıhrer
1ıstanz aut C716 CUuUu«C und anregende Weılse relig1ös kreatıv

Du ast gerade VO deiner CISCHCH Glaubensführung gesprochen
Kannst du a7ZU och sagen?

In Absetzung VO Kunst die dem Dıktat des
scholatıisch geaprochen tides YJUAaC, also fest N ISSECHETr lau-
bensinhalte stand habe ıch die tides JUa entdeckt un:! ZWAAaTr gerade
auch Parallelität ZuUur Kunst Ich begann HN  C SPUrCIL; da lau-
ben wesentlich C 1E subjektive und aktıve Seıte hat Religion macht
erfinderıisch;: Religıon ASt viele Dınge Dabe] bın iıch keineswegs

Reglements. ber CS 1ST das CINC, W as regulıiert ISE} und W as

anderes 1ST CD WIC Ianl MI dem Regulierten umgeht. Was du PIC-
digst, 1ST das CIHC, WIC du predigst, das andere.
Die oröfßte Fehlleistung des Konzıls 1ST für mich da{ß VO Tisch
des Wortes un! VO Tisch des Altares gesprochen hat Das 1ST 1b-



Im Pathos der Freiheit leben lernen 8 1

surd Denn oibt 11UTr einen FISCH: den des Altares. Der Tisch des
Wortes bın ıch selbst, nıemand Deswegen WCB mı1t den mbo-
NCI, WCS MIt den Kanzeln! Sıe sınd Freiheitsverhinderungsvehikel,
Barrıkaden, Kommunikatıionssperren. as Wort mu{fl fre1 'rüberge-
bracht werden. Und 1€eSs 1St eın Gegensatz dazu, da{fß auch STU-

diert und treu ausgelegt se1ın will In diesem Punkt bın ich eher
thodox. ber WenNn du eıne solche grundlegende Orıentierung hast,
ann 1St eıne Predigt eın ekstatisches Ereign1s 1m Augenblick. S1e 1st
meın Beıtrag ZUF. Kunst. Be1 allem, W as Wıssen, Rhetorık, Medien
BFE a gehört, 1st Predigt, 1st Verkündigung letztlich eın treies Sa-
SCH und wirkt auch LLUT als treies dagen.
Ich vermeiıide prinzıpiell, über Kunst 7 A predigen. Auch predıige c nıe über Feste
11:4. Mır geht das Wort, das n ISt. Alles andere, uch die Kunst, kommt
erst nNaC.  en nach dem Gottesdienst. Kırche und Kunst bleiben strikt separıert.
Das heißt nıcht, da{fß 1Ch mich VO der Kunst nıcht uch fu T die Liturgie inspırıeren
lassen würde Gerade auf der symbolischen Ebene kann iıch 1er vıiel lernen und krea-
ELV weıterentwickeln. Das tangt wa mıiıt der Gestaltung VO Meßgewändern und
geht hın bıs ZU Ausschöpften des Reichtums Symbolen und Rıten, WwW1€ S1e uns

eLtwa bel der Sakramentsspendung begegnen. So 1St beispielsweise Ja nıcht verboten,
da{fß iıch be1 der Taufwasserweihe die 1er FElemente zusammenbringe, indem ich i1wa
einen Kamıinstreichholz anzünde und ıhn langsam 1nNs Wasser eintauche; da kommt

Sauerstoffverbindungen mıt der Folge, da{fß einerseıts die Flamme ıscht, anderer-
se1lIts hochkommt. So afßt sıch wa der Kampf VO Wasser und Feuer ramatisıeren.
Auch die Mystifizierung 1St für miıch durch die Begegnung mıt der Kunst wichtig
geworden. So tejern WITr einmal 1mM Monat die Messe vollständig auf Lateın und
War nıcht Leute A4AUS der tradıtionalistischen cke abzuwerben, sondern Well
1€es miıt unserer Tradıtion zutietst {un hat
der nehmen WIr die Musık: Weg VO der Harmoniemusık, hın ZuUT 7wöltton-Mu-
S1 Daftfür haben WIr uch eın eıgenes Gesangbuch.

Dıies alles siınd Statiıonen auf meınem Glaubenswege, die mich haben
frei werden lassen.

Kommen WIr 1U och einmal aut die Kıiınderarbeıt zurück. Wıe
spielt darın Kunst eıne Rolle?

Ich erwähnte Ja schon, da{fß WIr eıne eigene Kinderkirche haben
Und 1n dieser Kırche oıbt 0605 eıne eıgene schöne Galerie. Die Kinder
bringen ihre VO ıhnen gemalte Bilder mI1t S1e hängen 1er Wochen
lang. Dann drehen WIr sS1e un! machen die Aktıon der »traurı-
gCNH Rahmen«. Dıe Rahmen haben Hunger ach Biıldern.

Mır sınd diese Kiınderbilder sehr wiıchtıg. Sıe haben ıne völlıg andere Qualität als
die der vermeıntlichen Kinderbibeln. Ich kannn keıine Kinderbibel verschenken, W611
S1e alle durchweg Miıst sınd und auf den Abtall gehören. Di1e Texte sınd Ja manchmal
och erträglich. Aber die Bilder auf Kinder herabgeschraubtes Erwachsenende-
sıgn! Dıi1e einz1ıge Kinderbibel, Cll€ augt, o1bt 1n Frankreıich, ıne Bibel mI1t
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unzähligen Kınderzeichnungen, Bildern also, 1n der Kınder selbst iıhre Begegnung
mi1t den bıblıschen Texten SEr Ausdruck bringen.
Im übrigen wırd MI1r immer mehr bewuftt auch, da iıch 1n meınem
Umgang mıt Kındern vielfach überfordert bın Ich bräuchte eigent-
ıch auch 1er eıne Fachkraft, die mMI1r ZUuUr Seıite steht.

Wıe erlebst ennn du die Kınder selbst? Stellst du be] ıhnen auch
OVOIl Ja häufig die ede 1STt eıne Reizüberflutung durch Bilder

fest? Oder ertährst du S1e doch auch weıterhin als aut eıne bemer-
kenswerte Weise kreatıv, phantasıevoll, bıldbegabt?

Be1i den Kındern hängt das stark davon ab, 1ın welcher Umge-
bung sS1e orofß werden. Entscheidend 1sSt CLWA, WwW1e€e 1n den Kınder-
zımmern aussieht der WwW1e€e C555 dıe Kultur bestellt ISE, Wenn SV
abends ett gehen, ob ıhnen Geschichten erzählt werden. Kın-
ern mu{fß die Gelegenheıt gegeben werden und s1e mussen ermutıigt
werden, das, W as S1Ce eım Hören sehen, selbst malen können.
Kınder sınd heute nıcht unbedingt bilderüberflutet, wenn CS MI1r
auch weh LUL, WE ich sehe, Ww1e€e S$1e VOT der Glotze hocken. ber
E sınd da och ganz andere Dınge, die sS1e blocken, ıhr voller Ter-
mınkalender miıt Tanzen, Musık, Sport und weıter, der Ja nıcht
gerade Kreatıvıtät tördert, sondern vielmehr ındert.

Ist e mıiı1ıt dem Kunst- und Bıldvermögen der Erwachsenen 1e]
besser bestellt? Was heilßt das für den Umgang mı1t Kunst?

Das 1St eın wichtiger Punkt Kunst lehrt mich auch Biılderskep-
S1S, Ja Bilderfeindschaft. Bilder siınd Zut, das 1st Sar keıne Frage, aber
S$1e sind zugleich höchst gefährlich. Erstens weıl InNnan sıch Bilder
gewöhnen ann un S1e nıcht mehr wahrnimmt. 7 weıtens weıl $1€e
anders sınd als das Wort; S$1€e sınd ıffus, sinnlıch, leidenschaftlıch,
sensuell. Man mu{ß sıch nıcht auft S1e einlassen, annn sıch ıhnen eNnNt-
zıehen der verweıgern. Das annn Ianl eım Wort nıcht. Es gibt
1e] mehr Reizworter als Reizbilder. Der Sınn VO beıiden 1st sehr
unterschiedlich. Deswegen Sapc iıch Bilder gehören hın, S1e gehören
aber auch wıeder WCS Keın Bıld bekommt VO mMI1r die Erlaubnıis,
länger als eın Jahr ungehindert hängen.

Wenn WIr Nnu abschliefßend och eın Stück ach OTrl blicken:
Was faft du 1Ns Auge? Was sınd für dich wichtige Anliegen?

Ich tinde D schön, da{ß 1er 1n öln eın pluraler Katholizismus
möglich iet. Kırchen und Gemeinden haben verschiedene Schwer-
punkte: Predigt, Musık, Sozıalarbeıt, Jugendarbeıit, Behinderte bıs
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dahın, dafß der »Rechtskatholizismus« für sıch eiınen Ort tinden
annn Wır siınd da7zwischen MIt Kunst und Erwachsenenbildung.
TIrotzdem und gerade angesichts dieser Pluralıtät stellt sıch natürlich
die rage, wohin das gehen soll Ich meıne, da{fß auf der eınen Seıite
eıne Klarheıt der Katholiziıtät be1 aller ökumeniıischen Weıtung des
römiıschen Hor1izontes testzuhalten 1St, da auf der anderen Seıite
sıch dieses Katholische 1aber heute anders 1n die Offentlichkeit e1nN-
geben mufßs, z B 1in OÖOFrm der Schaffung Räume.
Wır mussen TI Kıirche demnächst tür ein Jahr schliefßen, Well S1E statısch S1-
chern 1St. Und dann werden alle Kirchenbänke für immer verschwinden. Ich hasse
Kırchenbänke. Man sieht Ja n1ıe die Klarheit des sakralen Raumes, WEeNnNn Ta  — die
Säulenfüsse nıcht sıeht. Die Kırche wırd für immer leer se1ın, Ww1e 1ın Italıen, Ww1€e 1n
Frankreich. Es wiırd hier und da kleine Punkte geben, INan ankommen kann,
Iso eLtwa einen Stuhl, auf den I1  — sıch seLrzen kann, WE Ial mochte. Und WE

Gottesdienst Ist, werden Stühle aufgestellt. Wenn 500 (aste kommen, sınd WIr uch
motıvıert, 500 Stüuhle stellen; WEenNn 61010 kommen, siınd ben 300 Stühle. Aber

sollen WIr 100 (saste mıt 200 leeren Stühlen empfangen?
Ich halte für sehr wichtig, dafß die Kırche der Offentlichkeit 1ın
der We1lse eınen soz1alen Iienst leistet, da S1Ee darauf verweısen
annn Hıer 1St für dich eın Raum, iın dem du nıcht belästigt wiırst;
du kannst kommen, hne Bedingungen. DE und OFrt 1St VO u1ls ei-
W as hingestellt, das eım Betrachten bedenkenswert werden annn
Eın solcher Raum mu{ natürlich gepflegt werden, auch optısch
eLtwa durch dieses Bild der jenes Bild
Als weıtere Frage hängt damıt E  IM W1€ INa 1in solch €eX1-
bleren Räumen Gottesdienst fejert. Ic IEe mich schwer mı1ıt seich-
en lıturgischen Experimenten. Denn Liturgie ebt A4US der
Wiedererweckung alter Formen. So WwW1e€e INa Mythen nıcht schaffen
kann, annn INa  - Liturgie nıcht schaften. Dennoch mu{ß INa HC

nachdenken ber Möglichkeiten eLtwa für Menschen 1ın estimmten
Passagen W1e€e Irennung .2 Gerade ın solchen Zusammenhängen
o1bt CS be1 vielen Zeıtgenossen weıterhın das Bedürtnıiıs ach Gestal-
tung VO Archaık, dem INa auch VO seıten der Kirchen 1e] mehr
nachgehen müßfte. Nıcht zuletzt 1n diesen Punkten macht Kunst
sensıbel, erfinderiısch, freı
Vielleicht mü{fste INall das mehr einbringen 1n die Ausbildung, etwa
1ın orm VO theologischen Work-shops. Wır haben mehr >
als WIr bisher gESaAgL haben ber ıch 7zweıftle sehr, ob CS a die
nötıge Offtenheit un Bereitschaft o1bt. Kunst und Kırche: Das
heißt Sısyphus!

Vielen ank für dieses Gespräch!


